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190 DIE BERNER WOCHE

fdjett (ein. SBarum lachen mir benn nicht mehr? ÏGarunt
geigen toir Stenfdjen uns untereinartber meift ein fo ton»
oentionelies, ernf'tes (öe) id)t? SBarum ijt nidjt mehr Humor
in ber SBelt?

©emadj, jebes Heilmittel roill mit DSaß angeroanbt
fein, fonft oerfagt es fid>. So audj bas Badjen. Unb ad),
es gibt fo oerfdjiebènes Badjen! (Einmal jenes, bas täcfjer»

lidj roirtt, med es oft grunbtos oljne Bogit erfdjatlt unb
-fid) felbft bein Steifen oerleibet; ferner ein fdjmulgiges Ba»
djen, bas am Stirtstifdje gehört mirb, nad) einer geoärnpften
Unterhaltung unb das lebern anftänbigen DJcenfdjen bas Stut
in bic Stangen treibt, ©s erniebrigt ade, bie mittun, prägt
itjnen ben Stempel ber gemeinen Buft ins ©efidjt. (Es madjt
nidjt fdjön unb gefunb, nein, es madjt häßlich unb oergiftet
bie Seele.

Ober erinnert 3ljr ©udj bes Ijäntifdjen Bädjeln bes
Seibes? Habt 3ljr es auch fdjon bemerft an einem foge»
nannten guten grreuttbe? SUßt 3br, mie es in ben Stunb»
minteln fügt unb bas ©efidjt gut grraße oergerrt? Sto es

immer mieoer bie 3üge beijerrfdjt, Da mirb es fidj fdjließ.»

lidj mit fdjarfen Biitien einprägen unb ooit Schönheit tann
audj tjier nidjt bie Siebe fein. Has Bädjeln bes Seibes ift
fdjtimmer als fprüljertbe 3ornaugen, giftiger als ber Siß
einer Sdjlaitge.

Unb meiter bas Bad)en bet Sdjabenfreube! Sdjabeit»
freube ift bie reinfte g reu De, fagt ein boshaftes Spridjmort.
Sie bebieitt fidj ats Btusbrucîsmittel bes rüdfidjtsiofen Ba»
djens. Hraurige Stert fdjen, bie bas Unglüd eines anberit
bent Spotte preisgeben!

Solches Badjen fei feiten, meint 3Ijr? 3br irrt ©udj,
gebt auf bie Straße, in bas Seftaurant, in ©efetlfdjaft,
itt ben Sallfaal, überall merbet 31jr iljm begegnen. 3n
oerbüliter grorrtt oiedeidjt, je nadj ber gefellfdjaftl.djen Blaffe.
Biber mettn 3br es bemerft, bann flüchtet ©udj oor iljm, geljt
hinaus, fudjt eine Sdjar Binber unb erbaut (Eudj am er»

frifdjenben, het'3lidjeu llrcjuell bes ßadjens. Badjt mit, fpielt
mit, öffnet ©ure Hergen biefem Binberfrohfinn. Diefes Ba»
eben fprubelt mie ein frifdjer Sruntten Ijeroor unb roäfdjt
alles anbere fort, ©s ift nur ein Subenladjen, aber es

gaubert alle Bobolbe ber grröljlidjfeit Ijeroor, bah einem

moljl unb marm mirb babei.

Ober Iaht uns gur Stiege eines tieinen Binbes treten,
©s öffnet feine îleuglein, ficht oertraute ©efidjter, ein gfreu»
benfdjcin oertlärt fein fühes ©efidjtlein unb ein Bädjeln
ftrahlt non feinem Shtnbe, bas ausfieljt voie eine loftbare
Sliite. 3Ijr Hilft oerbreitet fidj im einfadjften 3tmmer,
macht es 311m herrlichen ©emadje, beim hier lädjelt bie
reine Unfdjulb bem Beben entgegen.

Unb bas Bädjeln ber jungen Stutter? ©leicht es nidjt
bem Strahlen eines hellen ©eftirns, bas leuchtet, rocil es

oon Ijimmlifdjem fliehte erfüllt ift? Hie allumfaffenbfte Biebc,
bie reftlofefte Hingebung, ber beihefte Hanl unb bie bei»

ligfte Hoffnung liegt in biefem Bädjeln. Unb too es ruht,
ba muh es Beben meden unb fdjühen mie ein lieber, mariner
Sonnenftraljl-

atom flächein ber Shutter hittroeg gehen mir gum fti»
fdjen Bachen am gramilientifdj. Stie herrlich rnunbet bas
Stahl, menn grröhlidjfeit es mürgt! Stie blitgen bie Singen,
mettn ein Sdjergmort iit bie Unterhaltung fliegt! Sidjt um»
fonft hielten fidj bie alten Herrfcher ihre Hofnarren bei
Hifdj. Sie muhten bas gefunbljeitsförbembe Badjen ooll
eingufdjätgen. Dieben beut Sorgenbrecher ift es ein Heil»
mittet für oielerlei ©ebredjett. 23ringt einem Branlen ctmas
©rgöblidjes gu Befett ober ergäljlt ihm eine luftige ffie»

fdjidjte, 3l)i' merbet feljen, mie er feine Sdjiuergen oergiht
unb auflebt! Slntroortet bent 3ornigen mit einem feinen
Sdjergmort, bah er miber Stillen lachen muh- Sein 3orn

• hält nicht ftanb, er oerfliegt mie Schaum in alle ©den unb
oergeht! Sucht ben Siebergefdjlagenen burdj Heiterfeit um»
guftimmen, er mirb es ©udj nachher banfen- ©efunbes, fro»
hes Badjen ift Beben, ©ram ift ber Hob.

ffilüdlidj bie gfamtlie, bie eine fröljlidje Stutter hat,
bie mit Schergen ©roll unb Sdjmerg oerfdjeudjeit lanit!
3ljre Sngeljöiigen haben es fdjön bei ihr- Stuß fie bes»

halb oberflädjlidj fein? Stit nichten, im ©egenteil, es

braudjt gum gröljlidjfein oft mehr Selbftbeljerrjdjung als
gum Bopfljängen. Harum pflegen mir bas heitere, frolje
Badjeit, ben ungegmuitgenett Sdjerg! ©r mirb mie ein feines
©lödlein in bie fpätern 3aljre unjerer Binber hmausflingen
unb ihnen bas Semußtfein mitgeben, eine glüdtidje Bittb»
Ijeit oeclebt gu haben, audj menn fie manchmal herb mar.

A. V.
— —

öüben.
Son Saul B i n b h a u f e r.

3d) toeih eigentlidj felbft nidjt mie alles faut. 3d)
molite ins HDdjgeotrge mit ben Stiem, ins Sdorettagebiet,
ba ram bas Heiegramnt, unb ieft. mußte fort, fofort. Her
Sbfdjteb tat mecj, tneljr melj als man fagen tann. ©s ift
etmas merfroürbiges ums Blbfdjlebnetjiuen, ja, uub bann bie
Seife uitb alles. Sun bin ich hier unten, allein uttb ein»

faut. — Her Biegen meint feit beinahe brei Stodjeit ununter»
brodjen gegen bie gfenfter, alles riecht nadj geucfjtigfeit unb
bie ©tjprefien fteljen traurig unb fröftelnb ba. Hie ©loden
bimmeln unfägtidj eleitb burdj bie feudjtfalten grauen Stor»
gen, uttb bie Süchte finb traurig unb fait. Her See mirft
leife Stelle um dBelle au bas Ufer, unb bie Hampfer,
bie auf bem See oerfeljreu, finb angufdjaueit mie bie oer»
förperte Snflage gegen bas Stetter. Her Springbrunnen
im ©arten oor meinem grenfter fpringt nidjt mehr luftig in
bie Höhe, es ift alles, alles grau. — Unb bodj foil es fdjön
fein hier unten, idj glaube unb 'meih es unb marte mit Un»
gebulb auf fdjöne fonnige Hage unb auf Sädjte, ba einmal
bie Sadjtigall fdjludj3en mirb. 3dj freue mich auf bie 3eit,
too alles blüht unb buftet, befonbers auf bie 3eit, mo es
Sojen geben mirb, Biofeit, rote, brcititenb rote, ©s'tödf
eine fdjöne 3eit bamals,als mir uodj beieinattber maren in
ben Sergen unb ttadj bem Silben blidten. Harnais ahnten
mir nidjt, — ja, — unb mir follen nidjt traurig fein. Unfer
Bîofenftraud) beim See gegenüber bem großen Serg oerlor
Slatt um Statt beim erften Blbfdjieb, unb bei unferem
Stieberfeljen merben fie hier im' Silben blühen, Ijörft bu,
rot unb fdjön.

Hraußen ift es Ealt unb öbe, bie ©tjpreffe ftefjt immer
itodj fröftelnb ba, aber ein Sögel gmitfdjert luftig irgenbmo,
unb îdj glaube, ber Segen mirb aufhören uitb bie Sonne
mirb fdjeinen, unb alles mirb mann unb frolj merben. —

: : ; " :=:
©elaffenljeit.

Sur bie Sulje faitn es bringen,
Hroß bem Hempo unf'rer 3eit
Uns tut not oor allen Hingen
Böftlidje ffielaffenljeit.

3ft bas Haften unb bas 3agen
Sötig gu ©rfolg unb ©lüd?
Sringt uns uttbebadjtes Stagen
Sicht ftatt oormärts oft gurüd?

Statt in gfreube unb in Sdjmergen
Ueberfdjtoenglidj jubeln, fdjrei'n,
Sdjließt man's beffer nidjt im Hergen
©ine äBeile für fidj ein?

Halte beinen gfuß im Siigel,
Bangfam reiten, aber gut!
Hatte beinen ©aul ant 3ügel,
So ermädjft bir Braft unb Sfut.

Schaffte blinber ©ifer äßunber?
©her fdjafft's Sebächtigfeit.
Sötig ift, ftatt oielent Slunber,
Böftlidje ©elaffenheit! üß. Sdjori.
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schen sein. Warum lachen wir denn nicht mehr? Warum
zeigen wir Menschen uns untereinander meist ein so kon-
ventionelles, ernstes Gesicht? Warum ist nicht mehr Humor
in der Welt?

Gemach, jedes Heilmittel will mit Mas; angewandt
sein, sonst versagt es sich. So «auch das Lachen. Und ach,
es gibt so verschiedenes Lachen! Einmal jenes, das lächer-
iich wirkt, weil es ost grundlos ohne Logik erschallt und

-sich selbst dem Weisen verleidet; ferner ein schmutziges La-
chen, das am Wirtstische gehört wird, nach einer geoämpften
Unterhaltung und das jedem anständigen Menschen das Blut
in die Wangen treibt. Es erniedrigt alle, die mittun, prägt
ihnen den Stempel der geineinen Lust ins Gesicht. Es macht
nicht schön und gesund, nein, es macht häßlich und vergiftet
die Seele.

Oder erinnert Ihr Euch des hämischen Lächeln des
Neides? Habt Ihr es auch schon bemerkt an einem söge-
nannten, guten Freunde? Wißt Ihr, wie es in den Munv-
winkeln sitzt und das Gesicht zur Fratze verzerrt? Wo es
immer wieoer die Züge beperrscht, oa wird es sich schlich,-

lich mit scharfen Linien einprägen und von Schönheit kann
auch hier nicht die Rede sein. Das Lächeln des Neides ist
schlimmer als sprühende Zornaugen, giftiger als der Biß
einer Schlange.

Und weiter das Lachen der Schadenfreude! Schaden-
freude ist die reinste Freuoe, sagt ein boshaftes Sprichwort.
Sie bedient sich als Ausdrucksmittel des rücksichtslosen La-
chens. Traurige Menschen, die das Unglück eines andern
dem Spotte preisgeben!

Solches Lachen sei selten, meint Ihr? Ihr irrt Euch,
geht auf die Straße, in das Restaurant, in Gesellschaft,
in den Ballsaal, überall werdet Ihr ihm begegnen. In
verhüllter Form vielleicht, je nach der gesellschaftl.chen Llasse.
Aber wenn Ihr es bemerkt, dann flüchtet Euch vor ihm, geht
hinaus, sucht eine Schar Linder und erbaut Euch am er-
frischenden, herzlichen Urquell des Lachens. Lacht mit, spielt
mit, öffnet Eure Herzen diesem Linderfrohsinn. Dieses La-
chen sprudelt wie ein frischer Brunnen hervor und wäscht
alles andere fort. Es ist nur ein Vubenlachen, aber es

zaubert alle Lobolde der Fröhlichkeit hervor, daß einem

wohl und warm wird dabei.

Oder laßt uns zur Wiege eines kleinen Lindes treten.
Es öffnet seine Aeuglein, sieht vertraute Gesichter, ein Freu-
denschein verklärt sein süßes Eesichtlein und ein Lächeln
strahlt von seinem Munde, das aussieht wie eine kostbare
Blüte. Ihr Duft verbreitet sich im einfachsten Zimmer,
macht es zum herrlichen Gemache, denn hier lächelt die
reine Unschuld dem Leben entgegen.

Und das Lächeln der jungen Mutter? Gleicht es nicht
dem Strahlen eines hellen Gestirns, das leuchtet, weil es

von himmlischem Lichte erfüllt ist? Die allumfassendste Liebe,
die restloseste Hingebung, der heißeste Dank und die hei-
ligste Hoffnung liegt in diesem Lächeln. Und wo es ruht,
da mutz es Leben wecken und schützen wie ein lieber, warmer
Sonnenstrahl.

Vom Lächeln der Mutter hinweg gehen wir zum fri-
schen Lachen am Familientisch. Wie herrlich mundet das
Mahl, wenn Fröhlichkeit es würzt! Wie blitzen die Augen,
wenn ein Scherzwort in die Unterhaltung fliegt! Nicht um-
sonst hielten sich die alten Herrscher ihre Hofnarren bei
Tisch. Sie wußten das gesundheitsfördernde Lachen voll
einzuschätzen. Sieben dem Sorgenbrecher ist es ein Heil-
Mittel für vielerlei Gebrechen. Bringt einem Lranken etwas
Ergötzliches zu Lesen oder erzählt ihm eine lustige Ge-
schichte, Ihr werdet sehen, wie er seine Schmerzen vergißt
und auflebt! Antwortet dem Zornigen mit einem feinen
Scherzwort, daß er wider Willen lachen muß. Sein Zorn
hält nicht stand, er verfliegt wie Schaum in alle Ecken und
vergeht! Sucht den Niedergeschlagenen durch Heiterkeit um-
Zustimmen, er wird es Euch nachher danken. Gesundes, fro-
hes Lachen ist Leben, Gram ist der Tod-

Glücklich die Familie, die eine fröhliche Mutter hat,
die mit Scherzen Groll und Schmerz verscheuchen kann!
Ihre Angehörigen haben es schön bei ihr. Muß sie des-
halb oberflächlich sein? Mit Nichten, im Gegenteil, es
braucht zum Fröhlichsein oft mehr Selbstbeherrschung als
zum Lopfhängen. Darum pflegen wir das heitere, frohe
Lachen, den ungezwungenen Scherz! Er wird wie ein feines
Glöcklein in die spätern Iahre unserer Linder hinausklingen
und ihnen das Bewußtsein mitgeben, eine glückliche Lind-
heit verlebt zu haben, auch wenn sie manchmal herb war.

/L V.
»«» — —

Süden.
Von Paul Lind hau s er.

Ich weiß eigentlich selbst nicht wie alles kam. Ich
wollte ins Hochgeoirge mit den Skiern, ins Sckvrertagebiet,
da ram das Teregramm, und ich mußte fort, sofort. Der
Abschied tat weg, mehr weh als man sagen kann. Es ist
etwas merkwürdiges ums Abschtednehmen, ja, und dann die
Reise lind altes. Nun bin ich hier unten, allein und ein-
sam. — Der Regen weint seit beinahe drei Wochen ununter-
brochen gegen die Fenster, alles riecht nach Feuchtigkeit und
die Eppressen stehen traurig und fröstelnd da. Die Glocken
bimmeln unsäglich elend durch die feuchtkalten grauen Mor-
gen, und die Nächte sind traurig und kalt. Der See wirft
leise Welle um Welle an das User, und die Dampfer,
die aus dem See verkehren, siird anzuschauen wie die ver-
körperte Anklage gegen das Wetter. Der Springbrunnen
im Garten vor meinem Fenster springt nicht mehr lustig in
die Höhe, es ist alles, alles grau. Und doch soll es schön

sein hier unten, ich glaube und weiß es und warte mit Un-
geduld auf schöne sonnige Tage und auf Nächte, da einmal
die Nachtigall schluchzen wird. Ich freue mich auf die Zeit,
wo altes blüht und duftet, besonders auf die Zeit, wo es
Rosen geben wird, Rosen, rote, brennend rote. Es'Nar
eine schöne Zeit damals, als wir noch beieinander waren in
den Bergen und nach dem Süden blickten. Damals ahnten
wir nicht, — ja, — und wir sollen nicht traurig sein. Unser
Rosenstrauch beim See gegenüber dem großen Berg verlor
Blatt um Blatt beim ersten Abschied, und bei unserem
Wiedersehen werden sie hier im Süden blühen, hörst du,
rot und schön-

Draußen ist es kalt und öde, die Cppresse steht immer
noch fröstelnd da, aber ein Vogel zwitschert lustig irgendwo,
und ich glaube, der Regen wird aufhören und die Sonne
wird scheinen, und alles wird warm und froh werden. —

Gelassenheit.
Nur die Ruhe kann es bringen,
Trotz dein Tempo uns'rer Zeit.
Uns tut not vor allen Dingen
Löstliche Gelassenheit.

Ist das Hasten und das Jagen
Nötig zu Erfolg und Glück?

Bringt uns unbedachtes Wagen
Nicht statt vorwärts oft zurück?

Statt in Freude und in Schmerzen
Überschwenglich jubeln, schreib.
Schließt man's besser nicht im Herzen
Eine Weile für sich ein?

Halte deinen Fuß im Bügel,
Langsam reiten, aber gut!
Halte deinen Gaul am Zügel,
So erwächst dir Lraft und Mut.
Schaffte blinder Eifer Wunder?
Eher schafft's Bedächtigkeit.
Nötig ist, statt vielem Plunder,
Löstliche Gelassenheit! W. Schori.
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